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Obwohl  Lachmann  den  Zweikampf  aus  seinen  Erweiterungen  herau8gefundeq.;ivi(}.  ihn  in 
16-102,  in -114,  314—382,  449—  „aus"  (461)  enthalten  geieigt  hat,  entbehren  die  "Erwei- 
terungen doch  noch  einer  aligemeiner  anerkannten  Beurteilung. 

1.  Zunächst  haben  wir  eine  Erweiterung  in  103  ff. 

Menelaos  redet,  als  er  sich  zum  Zweikampf  bereit  erklärt,  t  97  beide  Völker  an,  Troer 

und  Achaeer:  98 cppoViO   hi     SiaxpivSTfiisvai    tqSt|    | 'AffS'-O'j;    »ta'-    Tfü«4,    IkA    xaxa 

7Co)>Xa  TCäHOO^e  |  s"vs)c'  e'iifj;  fpiSoc  xal  'AXe|av8psv)  evex  äpCT?  |-  '»iiiiejv  %'iTZKOTi.f<f  ^ävaro? 
xai  (loipa  TsxuKTat,  |  Te'ivtt>'Ti.  a).Xoi  Si  Siaxpiv^eiTe  Toiyioa.  (102).  Noch  in  dem  letaten  Vers« 
sind  beide  Völker  angeredet.  103  heisst  es:  oüffere  S'apv  erfpov  Xrjxov,  £T£pT|V  8i  |j.£Xaivav,  | 
r-^  T£  xal  'RiKid.  Alt  ?'  i?li».sC^  o'ffoii.sv  aXXov.  Man  glaubt  zunächst,  mit  o'ffeTe  seien  auch 
beide  Völker  gemeint,  dann  sieht  man  aus  Ait  8'ti|1.£'"j  oTi7o;j.£v  aX).ov,  dass  mit  e'ffSTe  nur  die 
Troer  gemeint  sind,  wie  dann  auch  weiter  die  Rede  mit  105  ix|eteSs  np'.au.oio  ßitjv  nur  an  die 
Troer  gerichtet  ist.  Da  man  ein-  und  demselben  Dichter  nicht  zumuten  kann,  die  bis  102  an 
Troer  und  Achaeer  gerichtete  Hede  mit  103  plötzlich  ohne  jede  orientierende  Andeutung  an  die 
Troer  allein  gerichtet  zu  haben,  so  kann  auf  keine  Weise  bestritten  werden,  dass  die  Verse 
103  ff.  späterer  Einschub  in  den  Zweikampf  sind. 

In  IÜ3 — HO  fordert  nun  Menelaos  vor  dem  Zweikampf  zu  einem  bindenden  Vertrag  auf. 
Die  Troer  sollen  ein  weisses  männliches  und  ein  schwarzes  weibliches  Schaf  für  Helios  und  üäa 
herbeischaffen,  die  Achaeer  werden  ein  drittes  Schaf  für  Zeus  besorgen.  Die  Troer  sollen  ausser- 
dem den  Priamos  herbeiholen,  ocpp'opxia  -zd^Y^. 

Dieser  Aufforderung  des  Menelaos  wird  in  116 — 120  genau  nachgekommen:  Hektor 
sendet  2  Herolde  in  die  Stadt,  um  die  2  Schafe  zu  holen  und  den  Priamos  lu  rufen;  Agamem- 
non sendet  den  Talthybios  zu  den  Schiffen,  um  das  Schaf  für  Zeus  zu  holen.  Hiermit  ist  klar, 
dass  lOS  — HO  und  li6— 120  von  demselben  Verfasser  sind. 

2.  Dtgegen  die  Vollriehung  der  Jpxi«  245— 313  ist  von  andrer  Hand  als  103-110,  116—120. 

a.  in  1 18  nämlich  schickt  Aj^amemnon  den  Talthybios    zu   den  Schiffen,    um   das  Schaf 

für  den  Zeus  zu  holen,  und  es  heisst  weiter  v.  120: h  S'ap'  o-jjc  a-ftTjc'    'AYosjiepLVOvt  hilf 

d.  h.  Talthybios  ging  tu  den  Schiffen  ab;  die  Vollendung  seines  Auftrages  kann  durch  diene 
Worte  noch  nicht  ausgedrückt  sein.  In  245  ff  wird  aber  von  einer  Ankunft  des  Talthybios  bei 
den  Schiffen  oder  einer  Rückkehr  zum  Heere  nichts  erzählt,  überhaupt  von  dem  einen  Schaf 
der  Griechen  (für  Zeus)  nichts  erwähnt.  Talthybios  ist  also  mit  seinem  ganzen  Auftrage  voU- 
Btändig  vergessen.  Ein-  und  demselben  Dichter  wäre  das  um  so  weniger  zuzumuten,  als  doch 
von  dem  Thun  der  troischen  Herolde  für  das  Opfer  ausführlich  erzählt  und  auch  achäische  He- 
rolde bei  dem'^elben  erwähnt  werden  (274).  Wir  haben  also  schon  hierin  das  Resultat,  dass 
103 — HO  mit  116—120  einerseits  und  245 — 313  andrerseits  verschiedene  Verfasser  haben. 

b.  Noch  deutlicher  wird  dies,  wenn  man  die  Erzählung  vergleicht,  wie  die  troischen  He- 
rolde in  die  Stadt  entsendet  werden,  und  was,  nachdem  sie  in  der  Stadt  sind,  von  ihnen  ge- 
sagt wird.  Es  heisst  116  u.  117;"ExTop  Sl  itporl  aoTu  Siio  xTipuxa;  Stiejitov,  |  xap7:aXi(u»; 
apva;  TS  <p£p£iv  np'ji[«.ovTe  xocX^ffcai.  Die  im  letzten  Verse  enthaltenen  Aufträge  sind  245  ff. 
folgender  Weise  zur  Aujführung  gebracht  worden:  l)  xTj'pujcK  Vava  iu-zit  ^eüv  <fifov  opxia 
iricTa,  |apvs  Sijw  xal  olvov  ^u^ppova,  xapTOV  äpo'JpTjr,  |  a(Tx6}  ^v  a.l'^tia.  2)  (p^ps  Se  xpT,Tf,fa 
cpasivov  I  xfp\i|   'laCSo;    i^Ss  xf^'^^'*'    xuraXXa  |   oxpwev   ii  fifay-(t    TiaptaraiiEvo;  s'KeectT'.v. 
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Zunächst  hat  also  der  Dichter  die  Herolde  auch  gleich  Woin  mitbringen- lassen,  den  er  sich  bei 
einem  Opfer  unentbehrlich  denkt.  Zweitens  hören  wir  nicht  blos  ron  mit  2  Schafen  und  einem 
Weinschlauch  beladenen  Heroldon,  unter  denen  in  offenbar  anzuneHmen>ler  Weise  die  2  vorher 
in  die  Stadt  geschickten  rerstanden  werden  sollen,  sondern  darauf  wird  noch  von  dem  den  Misch- 
krug und  die  Becher  tragenden  Herold  Idaios  berichtet,  der  also  von  jenen  die  Schafe  und  den 
Wein  tragenden  vei'schieflcn  ist  Nur  so  giebt  der  Text  einen  klaren  und  glatt  vorwärts  schrei- 
tenden Sinn.  Die  (2)  Träger  der  2  Schafe  und  des  Weinschlauches  waren  dem  Dichter  zu  sehr 
bepackt,  um  ihnen  auch  noch  den  Mischkrug  und  die  Becher  aufzuladen  und  sie  so  den  Priamos 
rufen  zu  lassen;  deshalb  ist  noch  ein  3   Herold  nötig. 

c.  In  116,  117  gehen  die  troischen  Heroida  erst  in  die  Stadt  xap7:aX'';i6);  af  va^  ts  qj-'pi'.v 
np'!a[i.ov  TS  y.nXirs'jrt'..  In  den  Versen  245  ff  xY)p-jy-5;  S'äva  in-n  tzCyi  i^i^vt  cet.  haben  sie 
gleich,  noch  ehe  Priamos  gerufen  ist,  das  zum  Opfer  Erforderliche,  ohne  dass  man  weiss,  wie 
sie  es  erhalten  haben. 

3.  Wenn  nun  auch  103 — 110,  ll(i  — 120  einerseits  und  245  if  andrerseits  verschiedene  Ver- 
fasser haben,  so  ist  doch  !245  ff  mit  Rücksicht  auf  103 — 110,  116—120  geschaffen  worden. 

a  Denn  der  Anfang  von  245  ff  ist  für  sich  allein  unverständlich.  Es  heisst  245:  y.i|- 
P'jxö;  S'iva  atrnj  'isöv  (pspov  spK'.«  lu-üra,  |  äfvi  S-Ju  xal  o?vov  £iJ9pova  ff.  Wer  diese  Worte 
nach  der  Teichoskopie  hört,  ohne  lO.l — HO,  116 — 120  zu  kennen,  weiss  zunächst  gar  nicht: 
1)  warum  überhaupt  Herolde  in  Bewegung  sind;  2)  warum  man  apvj  8'joxal  olvov  sucppova  als 
«öüv  opy-'.a  Tr.OTa.  ansehen  solle.  Der  Hörer  würde  eine  Erklärung  erst  einigermassen  in  den 
Versen  250 — 252  haben:  cpseo,  Axo'(j.s8ovn.aST,,  xa).sou(7iv  api^roi  | Tpuov  i '  iTCTroBatpiov  xal'A- 
Xa'.Mv  ;(aX  xoxif f.ivov  I  s;  tceSwv  yji.to.^%^w.,  "v' opy.'.a  itiffra  xaiiTiTS.  Es  bliebe  aber  für  den 
Hörer  das  Überraschende,  dass  er  plötzlich,  ohne  vorher  davon  gehört  lu  haben,  sich  denken 
müsste,  dass  Achaeer  und  Troer  den  Abschluss  eines  Vertrages  verabredet  haben  (xa)i»ou5iv — 
"va  xä'^t^-i).  Es  ist  also  klar,  dass  die  Verse  245  ff  mit  Beziehung  auf  103 — 110,  116 — 120  ge- 
dichtet sind;  so  ist  dem   Hörer  von  245  ff  sofort  klar,  was  der  Dichter  meint. 

b.  Die  Verse  245  ff.  sind  aber  nicht  etwa  unmittelbar  an  1 20  herangedichtet.  Das  leigt 
die  unter  2c  er^Nähnte  Betrachtung;  zwischen  dem  Auftrage  apva;  te  a^i^iu  117  und  der  wei- 
teren Eriählung  ....  ^eßv  osgov  layxn.  raora,  1  apve  8'j«  cet.  würde  bei  unmittelbarer  Auf- 
einanderfolge (245  an  120)  die  Zwischenerzählung,  woher  die  Herolde  die  Schafe  bekommen, 
unvermeidlich  sein.  Somit  bleibt  nur  übrig,  dass  die  Verse  245  ff  erst  gedichtet  sind,  als  nach 
t03 — 110,  116 — 120  schon  der  Einschub  121 — 244  stand.  Dies  zeigt  auch  eine  Betrachtung, 
wie  der  Auftrag  Waia^i't  xe  xaXsVaai  (117)  in  245  ff  zur  Erledigung  kommt.  Am  natürlichsten 
wäre  es  doch  gewesen,  wenn  der  Dichter  die  Herolde  für  die  Opferbedürfnisse  sich  hätte  an 
Priamos  «enden  lassen  und  dessen  Benachrichtigung  damit  gleich  abgemacht  hätte.  Aber  der 
Dichter,  der  245  ff  an  die  Teichoskopie  herandichtete,  konnte  die  troischen  Herolde  die  Opfer- 
bedürfnisse nicht  von  Priamos  holen  lassen,  da  dieser  auf  der  Mauer  war,  sondern  musste  den 
Priamos  besonders  rufen  lassen.  Der  Dichter  der  Spxia  245  ff.  hat  aber  die  vorhergehende 
Situation  der  Teichoskopie  auch  nicht  scharf  in  seiner  Anschauung  festgehalten.  Es  tritt  aieht 
bestimmt  genug  hervor,  dass  Priamos  auf  einem  Turm  sitzt,  Idaios  hinaufkommen,  Priamos  mit 
Antennr  hinuntergehen  musK,  obwohl  dies  alles  gemeint  ist;  auch  könnten  naturgemässer  Weise 
Priamos  und  Helena  einander  Adieu  sagen. 

4.  Wenn  wir  nun  fragen,  warum  überhaupt  in  den  Zweikampf  die  opxia  eingeschoben  wurden, , 
so  ist  die  Antwort  die,  dass  den  Späteren  für  die  Wichtigkeit  des  iwischen  Achaeern  und  Troern 
ab'/.usohliessenden  Vertrages  die  Form,  dass  Hektor  den  Vertrag  anbietet  (92 — 94),  Menelaos  ihn 
anniiTimt,  'tw  einfach  erschien;  man  vermisste  (larantieen.  Daher  wird  in  10.3—110,  116 — 120 
ein  feierlicher  Abschluss  vor  den  Göttern  und  die  Herbeirufung  des  Priamos  insceniert,  womit 
man  sich  vorerst  begnügte;  ein  andrer  Dichter  fuhrt  in  245  ff  erst  den  Abschluss  der  cpy.ia 
herbei.  Der  Dichter  der  izy.'.it  245  ff  entlehnt  mehrere  Verse  zum  Teil  mit  Änderung  aus  dem 
Zweikampf:  256-258  =  73-75,  286-287.459-460,  304  =  86;  253—255  sind  nach  136—138  der 
Irisscene  gebildet. 

5.  Die    Irissceno    121—145  und  die  Teichoskopie    146 — 244  sind    von    verschiedenen  Ver- 
fassern. 

a.  Der  Dichter  von  121—145  giebt  als  Zivech  seiner  Ergahluny  an,  dass  Helena  den 
Zweikampf  des  I'aris  und  Menelaos  sehe  (v  130—138).  Diese  Scene  ist  also  aus  dem  Gedanken 
entst.'in<len,  was  wohl  das  streitige  Weib  beim  Kampf  ihrer  beiden  Gatten  fühlen  möge.  Es  wird 
nun  auch  angegeben,  drif^s  Helena  nach  dem  alten  Gatten  und  den  alten  Zuständen  sich  sehnt: 
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tia.  •jfXuxviv  rjjiepov  l^^'i.e,  ^|iü  javSps;  re  icpoTs'poio  x«l  aaxso;  ■nSi  toxtJuv  (139,  140)  Dann 
wird  erxählt  141  auTixa  5|apYcVVQffi  x«XutJ«xit^vTi  fcovi(j(7iv  |  üpnäx '  s'x  ^aXajjLOio,  TEpsv  xaxa 
Säxpu  x^'^<f*  I  ''5''  o"i]cet,  145  a^a  8'  £toiV  weavov  o'ii2>taial  iriXai  i^7av.  Vorerst  wird 
nun  Ton  den  troischen  Ureisen  erzählt,  was  sie  bei  der  Ankunft  der  Helena  empfinden  145  — 160. 
Dann  wird  jene  Absicht,  wegen  welcher  Helena  hinausbemüht  ist,  zwar  noch  einmal  ausge- 
sprochen in  V.  163  09pa  ^-j]  Tcpoxspov  xe  rtdoiv  tttjou;  xs  «piXey;  xa.  Dann  wird  aber  jene  Ab- 
sicht nicht  verwirklicht.  Es  wird  nicht  erzählt,  dass  Helena  nach  Menelaos  umschaue,  selbst 
da  nicht,  als  Antenor  und  Helena  selbst  vom  Menelaos  erzählen,  auch  nicht,  als  Helena  ii«oh 
ihren  Brüdern  ausschaut.  Wir  haben  wieder  einmal  den  Fall,  dass  eine  im  Texte  gross  ange- 
legte Absicht  gar  nicht  zur  Ausführung  kommt.  Das  hat  richtig  em-älmt  Benicken  („das  3. 
und  4.  Lied  cet"  p  37).  Er  hätte  hinzufügen  sollen,  dass  bei  demselben  Dichter  das  nicht  mög- 
lich ist. 

Den  im  urspr.  Zweikampf  von  den  Kriegern  Torliegenden  Bericht  143  ff:  x»l  £  "mcou; 
ji.b  spyjav  eVi  ffxi.'xa;,  iy,  S'fßav  a'Jxo''|xsiixe«  x'^eB'iovxs.  xä  [tev  xaxÄsvx'  inl  ydv^  1 
7:XT,(riov  «XXtiXmv,  eXt'-ji)  S'rjv  ajitpl;  apoup«  und  den  späteren  Bericht  326  S:  oY  (lev  iic&.'S, 
rjovxo  xaxa  axi'x«;..  'hx-  ^'«»"^ovi  |  iiazoi  äspai'icoS«?  xal  TCOiiciX»  xeu'xs  'Ixstxo  ändert  der  Ver- 
fasser der  Irisscene  etwas  in  der  Anschauung,  indem  er  sagt  134  ff:  oiSt]  vOv  saxai  uifn  —  toXs[«.o; 
8s  TCSTCttDxai  —  |a<7Tci(Ji  xexXiiJ.^voi,  itapa  B's^Z^"  [taxp*  TC^roq^ev,  wobei  man  mehr  an  Hopliten- 
schaaren,  als  wie  oben  an  die  heroischen  Wagenkämpfer  denkt.  Zugleich  hat,  wie  mit  Recht 
hervorgehoben  ist,  der  Verfasser  der  irisscene,  indem  er  den  urspr.  Zweikampf  erweitern  wollte, 
übersehen,  dass  er  bei  einheitlich  lu  denkendem  Text  die  Krieger  früher  dasitien  läset  (134), 
als  sie  sich  gesetzt  haben  (326). 

b.  Die  Teichoskopie  ist,  wie  aus  ihrer  gansen  Anlage  zu  ersehen  ist,  aus  dem  Gedanken 
entsprungen,  dass  man  das  gelagerte  griechische  Heer  von  den  Mauern  Troja's  aus  doch  sehr 
gut  sehen  müsse.  Durch  die  in  dem  Zweikampf  vorliegende  Situation  der  Lagerung  der  Achaeer 
angeregt  lässt  der  Dichter  von  der  Mauer  aus  den  Phamos  die  Feinde  mustern,  unbekümmert 
darum,  ob  die  Achaeer  von  den  Mauern  aus  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  gemustert  sein 
können  oder  naturgemässer  W  eise  gemustert  sein  müssen 

Der  Dichter  der  Teichoskopie  hat  diese  Scene  aber  erst  ge-chaffen,  als  der  Zweikampf 
(mitsamt  seinem  Zusatz  103 — 110,  116 — 120)  schon  durch  die  Irisscene  erweitert  war. 

Dass  der  Dichter  der  Teichoskopie  beim  Dichten  an  den  Zweikampf  dachte,  zeigt  sein 
Vers  159  aXXa  xal  u;,  xoiy|  Tcep  e'oOd,'  c'v  vriual  veea^t»  ff,  wobei  der  Dichter  an  den  von  Me. 
nelaos  angenommenen  Vorschlag  des  Paris  denkt;  ebenso  weist  v  195,  wo  es  vom  Odyssens  beisst 
„xE'j'xs*  i«.£v  ol  y.d-za.1  im  x-ovl  itouXußoxeipi()",  zurück  auf  v  1 1 4  des  Zweikampfes  xrj'xea  x' 
l^sSuovxo.  xa  ^bt  yjL-Si?nx    iri'.  ^at'ji. 

Der  Anschluss  der  Teichoskopie  an  die  Irisscene  ist  ebenso  sichtbar.  Wollte  man  146 
ff.  als  von  allem  Textzusammenhang  unabhängig  lesen,  so  ist  v  154  ol  S'  ö;  o'jv  eiSov^'  'EXevTjV 
£tcI  inipYov  toOffav  unverständlich.  Dieser  Vers  setzt  voraus,  dass  Helena  in  Bewegung  ist,  wi« 
die  Irisscene  angab;  v  154  kann  nie  ohne  die  Irisscene  existirt  haben,  wie  sehr  er  auch  mit 
der  Irisscene  im  Wiederspruch  steht,  v  ie  oben  gezeigt  ist.  Ebenso  ist  oben  gezeigt,  dast  in 
T.  163  e^pa  i8t)  Tipöxspov  xe  TOOtv  tttjou;  xe  «pO.ou?  xe  der  Zweck  der  Irisscene  durchklingt. 
Indem  der  Dichter  der  Teichoskopie  den  Zweikampf  mit  der  Irisscene  schon  vorfand,  und  in-  ■ 
dem  er  beabsichtigte,  den  Priamos  von  der  Mauer  ans  die  Achaeer  mustern  lu  lassen,  glaubte 
er,  am  besten  so  in  zusammenhängender  Erzählung  bu  bleiben,  indem  er  Helena  auf  eie  Mauer 
hinaufbrachte  und  sie  dem  Priamos  die  Achaeer  zeigen  liess.  Er  bewältigt  aber  diese  Situation 
nicht,  indem  er  die  Helena,  die  doch  vom  Zweikampf  wusste  (durch  Iris),  über  diesen  kein  Wort 
zu  Priamos  sagen  lässt. 

c.  Es  fragt  sich  nun,  an  welcher  Stelle  die  Irisscene  und  die  Teichoskopie  sich  sondern 
Hierüber  giebt  die  Betrachtung  dessen,  was  von  Helena  erzählt  wird,  Auskunft.  Es  heisst  145 
al<l)tt  8'  ^TOi'i'  ixavov  (Helena  mit  2  Dienerinnen)  "'ii.  2xaial  TT-JXai  T,aav.  Die  nächste  Nach, 
rieht  über  Helena  lautet  154  ol  8'  (die  troischen  Greise)  ü;  o'iv  etSov'i'  'EXjvt,v  irX  iT'JpYov 
loOaav.  Dass  Helena  auf  dem  Turm  (des  skäischen  Thores)  zu  gehen  angefangen  habe,  kann  in 
Txavov  o'ii  2xaial  mJXai  r^aoM  durchaus  nicht  liegen.  Der  Verfasser  von  145  hat  überhaupt 
an  gar  keinen  Turm  gedacht,  sondern  mit  den  Worten  txavov  oti  Sxai  al  TTu'Xoti  -ijo-av  gemeint, 
dass  Helena  zu  ebener  Erde  am  Thore  stehe,  wo  auch  sonst  der  Platz  der  troischen  Frauen 
während  des  Kämpfens  war  (a.  B.  VI  237  ff).   Weil   aber   der   Verfasser   der   Teichoskopie  den 
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Priamos  und  OefolRe  anf  dem  Tharm  des  skäischen  Thores  sich  denkt,  denkt  er  ohne  Weitere» 
auch  gleich  die  Helena  als  hinaufgehend.  Die  2  Dienerinnen  erwähnt  er  dabei  auch  nicht  mehr, 
wie  in  T  154  doch  möglich  war,  und  wie  ein  und  derselbe  Dichter  der  Irisscene  und  Teichosko- 
pie  nicht  unterlassen  haben  würde. 

Wir  haben  also  nach  145  einen  anderen  Dichter,  indem  der  Dichter  ron  121 — 145  auf- 
hörte, als  er  Hie  Helena  an  dem   Aussichtspunkte  beim  skäischen  Thore  hatte. 

d.  Zwischen  103-110,  116  —  190  und  der  Irisscene  lässt  sich  eine  DiTergen»  nicht  nach- 
weisen. Doch  ist  nicht  ersichtlich,  wie  ein  Verfasser  dazu  gekommen  sein  sollte,  jene  Paar 
Verse  vom  Vertrage  und  die  Irisscene  au  schaiTen.  Deshalb  und  aus  dem  Gesammteindruck, 
wie  die  einzelnen  Stücke  der  Dichtung  sich  xusammenhäufen,  ist  selbstverständlich,  dass  die 
Irisscene  neu  anhebt 

e.  Die  Grundi  lee  der  Teichoskopie,  die  hervorragendsten  Helden  der  Achaeer  xu  leigen, 
ist  nicht  völlig  ausgeführt.  Ausser  Achill  fehlen  auch  andere  Helden,  die  ähnlich  bedeutend 
wie  Achill  sind,  z.  K  Uionedes  und  Nestor.  Deshalb  ist.  das  Kehlen  Achills  auch  kein  Beweis, 
dass  der  Dichter  der  Teichoskopie  beim  Dichten  das  Bewusstsein  hatte,  sein  Stück  falle  in  die 
Zeit  der  [jLf|V(.;,  als  Achill  unthätig  sass;  der  Dichter  hat  einfach  an  den  Zweikampf  (schon  mit 
Erweiterung)  angeschlossen,  womit  ihm  die  Zeit  gegeben  war. 

Auch  der  Zweikampf  hat  ursprünglich  gar  keine  andre  Zeit,  als  dass  er  Überhaupt  nur 
in  die  Zeit  des  troischen  Krieges  fällt.  Der  einzige  Zeitstandpunkt,  den  der  Dichter  einnimmt, 
ist  der,  dass  Troer  und  Achaeer  schon  öfter  mit  einander  gekämpft  haben.  So  sagt  MeneJaos 
zu  beiden  Völkern  v  99  ir:=\  xajtä  roXX«  TtiTzoifie  |  sws)«'  £[if,;  fpiSo;,  und  es  heis^t  v  MI 
ejfaf TTiaav  . . . .  |  £).t:5[j.£vsi  7Ta-jT£(7^ix'.  sC'jpoO  Koki^rno  Auch  nachdem  Troer  und  Achaer  schon 
Jahr  und  Tag  gekämpft  haben,  hat  das  Anbieten  eines  Vergleichs  nichts  Auffälliges  oder  Unge- 
wöhnliches für  die  Vorstellung.  Der  Dichter  wollte  nur  Paris  und  Menelaos  zusammenbringen; 
da  brauchte  er  sich  die  Frage,  ob  Achill  da  ist  oder  nicht,  gar  nicht  «u  stellen. 

Errt  später  als  man  den  Zweikampf  in  das  epische  Korpus  einfügte,  musste  man  ihm 
doch  eine  bestimmte  Stelle  geben.  Diese  Stelle  konnte  nicht  nach  dem  Auftreten  des  Patroklox 
und  den  dasselbe  einleitenden  Scenen  sein,  also  in  unsrer  llias  nicht  nach  Buch  VIII,  da  von 
der  Patrokloiidee  an  der  Uedanke  einer  friedlichen  Beilegung  des  Krieges  überhaupt  nicht  mehr 
möglich  ist.  Andrerseits  war  die  Stellung  des  Zweikampfes  in  unserer  llias  dadurch  bedingt, 
dass  man  den  Streit  zwischen  Achill  und  Agamemnon  als  Einleitung  der  ganzen  Erzählung 
setzte.     Auf  diese  Weise  kam  der  Zweikampf  in  das   10.  Kriegsjahr  hinein. 

G  Der  Verfasser  der  Sceue  3ö'3  —  440  nimmt  an,  dass  Helena  von  der  Mauer  aus  dem 
Zweikampf  lugesi  hen  habe. 

Die  Kenntniss  des  Zweikampfes  icigt  sich  in  dem  ganien  Stücke. 

So,  wenn  es  überhaupt  nöthig  ist,  dies  anzugeben,  in  v  392  ff.  oü5;  y.t  9a''T,;  i  av&a' 
{«.a;frjffa[i.£vov  TÖvf'  iktM,  i"  v  403  ff.  owiy-o.  hi\  viv  SCov  'AXä'?av8psv  VUvjAao?  v.xrfld: 
itü.öt.  o-rJYipT|V  i\Li  o-ixaS'  i^(t'ftv.,  |  TS'jvix.a  Sy]  vOv  SiOf  o  SoXscppoviOvwa  TjapiOTT,^ ; ,  sodann 
im  Gespräch  zwischen   Puris  und  Helena. 

Vom  Aufenthaltsorte  der  Helena  sagt  der  Dichter  -rijv  ^  iyj.ym-ivi  |  TTj'pY«  £9 ' 'jdjT,>.(5. 
Es  ist  nun  die  Frage,  ob  hierin  eine  Kenntniss  des  Dichters  von  der  Teichoskopie,  in  welcher 
Helena  auf  einem  Thurm  sich  befand,  entlialten  iät. 

Man  bedenke  nun.  dass  der  Dichter  von  Hö3— 448  das  Interesse,  aus  welchem  heraus 
er  seine  Scene  dichtete,  offenbar  nur  aus  dem  etnen  Verse  382  entnahm:  xäS  S'  £'.ff' evtaXapLW 
suuSe'i  )CT|okvTi.  Seine  durch  diesen  Vers  aufgeregte  Phantasie  malte  sich  weiter  aus,  was  im 
^aXaiio;  geschehen  konnte,  und  er  endet,  als  er  das  Pärchen  im  Bette  hat.  Das  Moment  der 
Bc  leutsamkeit  des  erneuten  Liebesbundes  für  die  Fortsetzung  des  Krieges  berührt  der  Dichter 
gar  nicht;  und  wie  hätte  ein  solches  Moment  in  der  Dichtung  ausgenutzt  werden  können!  Da 
also  der  Verfasser  von  383  ff.  nur  ein  Liebeständel  zwischen  Paris  und  Helena  diehten  wollte, 
so  war  es  durchaus  nicht  nöthig,  dass  er  sich  Helena  auf  einen  Turm  dachte  Weit  einftichcr 
war  es,  wenn  er  Helena  gleich  zu  Hause  sein  Hess.  Er  fand  also  den  Umstand,  dass  Helena 
sich  auf  einem  Turme  befand,  schon  als  gegebenes  Moment  vor,  d.  h.  er  fand  den  Zweikampf 
schon  durch  die  Teichoskopie  erweitert. 

Wenn  der  Verfasser  der  Liebesscene  uns  die  Helena  in  der  Stimmung  vorführt,  dass 
sie  ihres  Verhältnisses  zu  Paris  enthoben  zu  sein  wünscht,  (sie  sagt  zu  Aphrodite  4lO  x£W£  V 
sfMv  ouK  £?iu,  zu  I  aris  428  w;  (o<j(tX£;a'JTo'i' s>£'(7^a'.),  so  kann  man  hierin  wohl  ein  Festhalten 
der  Stimmung  sehen,  welche  Helena  in  139  und  140  der  Iiisscene  und  in  17^ — IbU  der  Teicho- 
skopie zeigt. 


i 


obwohl  aber  der  Dichter  Ton  383  ff.  die  Teichoskopie  ror  sich  hat,  so  hat  er  doch  die' 
in  derselhen  yorliegenda  Anschauung  nicht  streng  festgehalten,  wie  vielfach  (Köchly,  Benicken) 
bemerkt  ist  St:itt  dass  Helena  auf  einem  Turm  des  skdischen  Hiores  ist,  hat  er  sich  begnügt  _ 
z\x  sagen  rrip^M  so  ijAtjXm,  und  auf  diesem  Turm  lässt  er  die  Helena  mit  anderen  Frauen 
fusammen  sein  fTsp'.  Vz  T;m«'.  aXi^  T,!7av),  während  sie  in  der  Teichoskopie  bei  Priamos  und 
<len  Greisen  war.  Das  Betrachten  des  Kampfes  von  Seiten  der  Frauen-  ron  den  Türmen  aus, 
war  eine  gewöhnliche  Situation,  in  die  der  Dichter,  welcher  Ton  Helena  nur  festhielt,  dass  sie 
von  einem  Turme  aus  dem  Kampfe  zusah,  in  seinen  Gedanken  sich  gewohnheitsmässig  hinein- 
versetzt'.. Er  über-ieht.  dass  man  doch  fragen  muss,  wie  Helena  von  den  Greisen,  bei  denen 
sie  aussergewöhnlicher  Weise  einmal  war,  zu  dem  Weiberhaufen  gekommen  ist,  in  den  sie  nach 
alltäglicher  Sitte  hineingeborte.  Die  Verschiedenheit  der  Verfasser  der  Teichoskopie  und  des 
Abschnittes  383  ff.  ist  damit  bewiesen  Bezieht  sich  nun  aber  der  Verfasser  von  383  ff.  auf 
den  Zweikampf  und  die  erst  in  diesen  eingeschobene  Teichoskopie,  so  ist  auch  seine  Verschie- 
denheit vom  Verfasser  des  Zweikampfes  bewiesen. 

Wenn  der  Verfasser  von  38  t  ff.  auch  kein  Anzeichen  bietet,  das  auf  die  Soxta  243  ff. 
hinweist,  so  kann  man,  nachdem  gezeigt  ist,  dass  er  die  Teichoskopie  kennt,  bei  dem  engen 
Ansrhluss  der  ö'p>tia  an  diese,  doch  dreist  annehmen,  dass  der  Verfasser  von  383  ff.  den  Zwei- 
kampf schon  durch  die  ganze  Einschuhmasse  von  103  an  erweitert  vorfand,  so  dass  also  die 
Liebesscene  der  jüngste  von  den  Einschüben  in  den  Zweikampf  ist,  womit  ihr  glatter,  leichter 
Ton,  wie  mehrfach  hervorprekoben  worden  ist,  übereinstimmt. 

Den  mit  Vers  16  beginnenden  Zweikampf  ist  vorgesetzt  v  15  ol  8'  oxe  8t|  ff)(e8ov  i^ffav 
£r'   aW.TiAe'.fTiv  io'v-e; 

\'oii  diesem  formelhaften  Verse  ist  bei  Ameis  gezeigt,  dass  er  nur  steht,  wo  der  Ein- 
«elkampf  zweier  Streiter  beginnt  So  können  wir  den  Vers  aber  hier  nicht  fassen.  Wir  können 
nicht  sajren:  .als  sie,  Alexandros  und  Menelaos,  gegen  einander    gehend,    einander  nahe  waren, 

da  —  kämpfte  den  Troern  Alexandros  vor und  als  diesen    Menelaos  bemerkte,  (21)  v, 

s.  w."  Vielmehr  ist  an  unsrer  Stelle  mit  v  13  gemeint:  „als  die  Troer  und  Achaeer  nahe  an 
einander  waren".  Das  giebt  Ameis  zu,  will  aber  keinen  „weitreichenden  Anstoss"  nehmen.  Es 
liegt  damit  aber  das  Faktum  vor,  dass  der  in  unhomerischer  Verwendung  gebrauchte  Vers 
nicht  zu  dem  mit  Tp6)alv  p-sv  Ttpo[ia)(tv£v  beginnendem  Zweikampf  gehört;  überhaupt  liegt  auch 
im  Zweikampfe  selbst  keine  Veranlassung  zur  Schaffung  dieses  Verses  vor.  Sondern  derjenige, 
welcher  v  13  dem  Zweikampfe  vorsetzte,  wollte  mit  v  15  den  Zweikampf  an  eine  Situation 
anschliessen.  auf  welche  ol  8' o~  8t)  <r/jS>v)  Yjaav  cet  passte,  d  h.  an  die  Situation,  dass  Achaeer 
und  Troer  auf  einander  losrücken.  Diese  Situation  d  h.  die  2  Oleichnisse  von  1—14  fand  er 
.'ilso  schon  vor.  Diese  14  Verse  haben  also  mit  der  ganzen  Zweikampfmasse  nichts  zu  thuo, 
sondern  gehören  zur  Katalogmasse. 

Das  (ileichniss  v  10 — 14,  welches  die  ganze  Katalogmasse  schliesst,  hat  seine  beiden 
letzton  Verse  «;  äpa  -rrjv  'm  izooiT.  y,5V'!caXoc  (.'jw:' äi/,XTj;  |  £p;(5[JL£v(.v/ |j.ä>,a  8'uxa  8i- 
iTzyt^niVi  tcsSio'.o  aus  den  beiden  letzten  Versen  des  Gleichnisses  B  780 — 785,  welches  den 
Aehueerkataiog  sciiliesst,  entnommen:  «;  ttfaxwv  üra  TOdffl  ji^Y*  (rr£vajt''?eTO  '(rv.a.\i^jp^vMA'i . 


Überblick  über  F: 

V  1 — 14  gehören  zur  Katalogmasse; 

V  15  soll  an  die  eine  Schlachtaufstellung   heider  Heere    darstellende    Katalogmasse  die 
(schon  erweiterte)   Zw  ikarapfmasse  »nschliessen  ; 

Die  Einschübe  in  den  Zweikampf,  wie  er  ursprünglich  war,  sind  successive  in  folgender 
Weise  erfolgt: 

1)  103-110,  116-120:  der  Friede  soll   öara)i«en  erhalten; 
:  -      2)  121  —  145:  Helena  wird  zum  Anblick  des  Zweikampfs  hinsitiert; 

-    3)  146 — '<!44:  die  gelagerten  Achacer  werden  von  der  Mauer  aus  gemustert; 

4)  245 — 313:  die  Garantien  des  Friedens  werden  volhoqen; 

5)  383— 44S;  weitere  Ausmalung  der  durch  v  383  für  Paris  herbeigeführten  "'tuution. 


}      - 


1  1-219. 


Der  erste  Abschnitt  des  vierten  Buches  ist  dia  öpy.''«v  (T'j'y/U'Ti;  v    1—219. 
1.  Die  ursprüngliche  Zweikampferiählung  von  r  (Lachmanns  Lied)  ist  dem  Verfasser  der 
ouvv'jffi;    bekannt. 

OSwohl  die  Anlehnung  an  die  ursprüngliche  Zweikampferzählung  sich  gani  offenkundig 
leigt,  !■  1  ist  es  doch  für  die  Untersuchung  aufklärend,  die  Stellen  neu  zusammen  zu  stellen, 
welche  '»fweisen,  dass  der  Verfasser  der  (ruYy'ja'.c  sich  beim  Dichten  anschloss  an  den  uns 
vorliegerden  Text  der  nicht  erweiterten  Zweikampferxähluiig. 

Die  Rede  des  Zeus  v  7  £F  lautet:  „2  Helferinnen  hat  Menelaos,  Here  und  "Athene.    ä),X' 

T,  Tot  Tal  voCTtpi  xa^Tl[isvai  et^opo'uuai  |  TJf~£(j^ov  tm  S' aüxö  9i>,0[i.[».£(.S%  'A<i;jioS'!Tli  |  aUl 
T:a.p|jLSjj.ß>.(a>ti  xal  auToO  xf,pa;  a|i.'Jv£i,  |  xal  vüv  e^saatocrev  oiojicvov  'iavus'ia'..  Bei  ei.copotKJoti 
soll  man  ohne  Weiteres  wissen,  wohei  die  Göttinnen  zuschauen;  bei  ~ü  8'  «'jt?,  dass  Paris 
gemeint  ist;  ein  solches  Verständniss  kann  der  Dichter  nur  erwarten,  wenn  er  seine  (rjf);'j7ic 
als  unmittelbare  Fortsetzung  des  ihm  vorliegenden  und  seiner  neuen  Dichtung  vorangestellten 
Zweikampfes  dichtet.  Der  Vers  xai  vOv  sfsffa'owiv  oic(j.£VSv  ta.'titffim.  entspricht  Aphroditen's 
eigenhändiger  Errettung  des  Paris,  wie  sie  im  Zweikampfe  erzählt  ist. 

Der  folgende  Vers  13  (£XX'  r^  Tot  vV.t)  [xsv  äpT/.9'^o>j  Msva)«:^  ist  offenbar  nach  des 
Agamemnon  Vers  r  457  (im  ursprünglichen  Zweikampf)  geschaffen:  vixt)  [jl4vStj  9a''v£T' äpTiKpO.ei» 
MäVEXacu,  denn  beide  Verse  sind  mit  ähnlichem  Wortlaut  lu  dem  gleichen  Zweck  ausgesprochen, 
der  Unbestreitbarkeit  des  Sieges  des  Menelaos    Ausdruck  zu  geben. 

Zeus  legt  dann  14  ff.  die  Frage  vor,  ob  wieder  Krieg  oder  ob  Frieden  zwischen  Achae- 
em  und  Troern  sein  solle. 

Dieselbe  Frage  erscheint  v  82 — 84  noch  einmal,  wo  die  Krieger  sie  an  sich  unter  ein- 
ander stellen.  Diese  Frage  setzt  voraus,  dass  man  doch  schon  auf  Beendigung  des  Krieges 
hoffte,  was  im  Zweikampfe  in  T  als  Ziel  dieses  hingestellt  wird. 

Ferner  sagt  Hera  04  ff:  „Zeus  solle  die  Athene  senden:  s).-£w  i^  Tft'ov  xai  'Aya'-ÜM 
(piJXorav  otivTiV,  wobei  an  die  laut  der  Darstellung  in  I  während  des  Zweikampfes  gegenüber 
stehenden  Ileeresmassen  der  Acliaeer  und  Troer  gedacht  ist;  ebenso  nachher  in  t  70:  a?(I>» 
ji.<£X'  £;  oxpaTov  iVil  \ur:a.  TpM«^  y.rv.  ' \yw.'Az. 

Ferner  ist  noch  Athene's  Anrede  an  Pandaros  ^  93  ff.  zu  erwähnen.  Der  Gedanke, 
dass  Pandaros  durch  Tötung  des  Menelaos  ganz  besonders  des  Paris  Dank  sich  erwerben 
werde,  passt  treffend  auf  die  durch  den  ursprünglichen  Zweikampf  in  I  hervorgerufene  Situation. 

Des  Pandaros  That  ergiebt  keinen  VXiderspruch  zu  dem  Bericht  P  451  ff.  ,,Paris  sei 
allen  Troern  so  verhasst  gewesen,  dass  »ic  ilm  gern  dem  Menelaos  geieigt  hätten."  Trotz  sol- 
cher Stimmung  kann  Pandaros  dem  Oelüste  folgen,  den  triumphirend  dastehenden  Landesfeind 
niederzuschiessen;  alle  andern  Gedanken  sind  im  Augenblick  dieser  Regung  für  ihn  nicht  vor- 
handen. 

Zu  den  Worten  98  ff  gr  yev  fSifi  MsvOaiv  ajT^iov  'Arp^c;  rjio'v  |  aiS  ß^.si  SpLTj^ivTa 
Tnjpf,;  ä'r'.ßavT  (xXäYC'.vf,;  bemerkt  Anieis  mit  Recht,  dass  nicht  von  einem  Zusehen  bei  der 
Tötung,  sondern  hei  der  Bestattung  des  GetfitL-ten  geredet  wird,  bei  der  eben  jeder  Tro- 
janer von  der  Stadt  aus  zustehen  würde. 

Aus  allt^rn  bisher  gesagten  folgt  mit  Evidenz,  dass  der  Dichter  der  ij^j-'y^jai'  den  uns 
vorliegenden  Zweikampf  in  seiner  ursprünglichen  d.  h.  nicht  erweiterten  Form  kannte  und  be- 
nutzte. 


2     Ebenso  hatte  der  Dichter  der  inlYX'^''^5  ^'*  *°  f  eingeschobenen  Spxia  vor  sich 

Dies  Migt  die  Stelle  A  66  ß:  TCsipäv  B'o;  )ce  Tpue?  üirepsciSavT«;  'Axaiou;  |  op^uct 
•JtpoTepot  ÜTcep  opxia  STiXifffartai  (letiterer  Vers  nach  72).  i 

In  dem  letzten  Vers  klingt  nämlich  der  Vers  F  299  aus  den  in  T  eingeschobenen  ipxtei 
durch:  oititoTepoi  Tcporspoi  ÜTOp  opxix  TrriiJ.T|Veiav. 

Dasselbe  Resultat  ergiebt  die  schon  vielfach  angestellte  Betrachtung,  was  mit  dem  Aus- 
druck opKia    in    A  66  (72)  von  dem  Dichter  gemeint  sei. 

Im  ursprünglichem  Zweikampf  wird  abgemacht,  dass  der  Sieger  im  Zweikampf  die  He- 
lena mit  ihren  Schätzen  erhalten  solle,  die  beiden  Völker  aber  darnnf,  nachdem  also  durch 
die  Entscheidung  über  Helena  der  Grund  zum  Kriege  fortgefallen  ist,  Frieden  schheasen  sollen. 
(VergL  r  71—75,  92—94,  101—102,  321—323).  Diese  Abmachung,  dass  nach  Vollziehung  de» 
Zweikampfes  (und  der  Bestimmungen  über  Helena  mit  ihren  Schätzen)  ein  Frieden  geschlossen 
werden  solle,  (über  den  Agamemnon  nach  Beeudigung  des  Zweikampfes  ja  auch  näher  zu  ver- 
handeln beginnt  F  459  ffj,  diese  Abmachung  übertreten  die  Troer  in  A,  indem,  statt  dass 
Friedensworte  gesprochen  werden,  auf  Menelaos   geschossen  wird. 

Diese  Abmachung  ist  nun  in  dem  ursprünglichen  Zweikampf  nicht  eidlich,  sondern  nur 
durch  Vorschlag  und  Annahme  desselben  abgeschlossen,  kann  also  mit  blosser  Beziehung  auf 
den  ursprünglichen  Zweikampf  ni«ht  opw.a  heissen.  Dagegen  wird  in  den  Einschüben  in  den 
ursprünglichen  Zweikampf  die  Abmachung  über  den  Zweikampf,  und  dass  nachher  ein  Friede 
geschlossen  werden  solle,  eidlich  vollzogen,  und  mit  Beziehung  auf  diesen  eidlichen  Abschiuss 
wird  von  der  betreffenden  Abmachung  in  dem  Einschub  in  I  der  Ausdruck  opxia  gebraucht, 
in  r  105  u.  107,  252  u.  299.  Wenn  also  der  Verfasser  von  A  I — 219  jene  Abmachung  (dass 
ein  Zweikampf  stattfinden  und  nachher  Frieden  geschlossen  werden  solle)  als  eidlich  abgeschlossen, 
als  op/,'.a  bezeichnet,  wie  sie  im  Einschub  in  I  hiess:  so  ist  naturgemässe  Folgerung,  dass  der 
Verfasser  von  A  1 — 219  auch  schon  den  Einschub  in  1'  kannte  und  eben  wegen  dieses  die  be- 
treffende Abmachung,  die  im  ursprünglichen  Zweikampf  auf  blosses  Wort  vollzogen  war,  opxia 
nennt. 

Indem  Lachmann  den  Ausdruck  Sp/.'.a  in  A  1-219  auf  einen  nsch  dem  Zweiki  mpf  ab- 
geschlossenen Frieden  bezog,  (dessen  Abscliluss  nirgends  erzählt  wird),  musste  er  zu  seinen  Fol« 
gerungen  kommen,  dass  dem  Verfasser  der  (j-i-/y'irj'.i  ein  andrer  Zweikampf,  als  wir  haben,  vor- 
lag, und  dann  weiter,  d:iss  die  oiy.ia  in   F  aus  der  (7'J7/\J7'.c    in    A  entstanden  seien. 

Wie  sich  der  Verfasser  der  o-ijvy-j'.-  gerade  auf  unsern  in  F  erhaltenen  Zweikampf  be- 
liebt, ist  oben  gezeigt 

Ausserdem  haben  wir  zu  f  gezeigt,  wie  die  in  F  befindlichen  opx'.a  Entstehungsgrund 
und  Beziehungen  in  F  selbst  haben,  wie  sie  auch  einem  zu  I  gehörigen  Stück,  der  Teichoskopie, 
untrennbar  angeschlossen  sind. 

Auch  würden  endlich  die  Stellen  der  (rj^/u^i;,  die  sich  jetzt  als  Beziehungen  auf  P 
245  ff  erweisen,  zu  dürftig  und  nicht  hinreichend  sein,  um  aus  ihnen  die  vielfache  Handlung 
von  r  245  ff  herzuleiten. 

Diese  Folgerung,  dass  der  Verfasser  von  A  I — 219  die  ipzto.  in  T  kennt  und  beim 
Dichten  berücksichtigt,  wird  vollends  bestätigt  durch  Agamemnon'»  Vers  A  '  ö5  cpr),£  xaaiyviqTF., 
■ia'vaTov  vu  toi  ep/.i.'  £-raiJ.vov. 

Denn  mit  Beziehung  auf  den  ursprünglichen  Zweikampf  kann  Agamemnon  nie  von  sich 
sagen,  „ich  schloss  den  Vertrag"  oder  im  eigentlichen  Sinn  „ich  schlachtete  die  Opfertiere." 
Denn  in  dem  ursprünglichen  Zweikampf  hat  llektor  im  Auftrage  des  Paris  den  Zweikampf  an- 
geboten, Menelaos  hat  ihn  angenommen,  Hektor  und  OJysseus  habftn  den  Kampfplatz  abge- 
messen, worauf  der  Kampf  der  beiden  gerüsteten  Helden  begann,  so  dass  also  Agamemnon  zur 
Herbeiführung  des  Zweikampfes  uar  nichts  gethan  hat,  er  wird  im  ursprünglichen  Zweikampf 
überhaupt  erst  am  Schluss  erwähnt,  indem  er  s.agt,  dass  gesiegt  offenbar  Menelaos  habe  u  s.  w. 
Agamemuon's  opy.'.'  £Ta[j.vov  in  A  155  entspricht  aber  durchaus  der  Beschreibung  der  "py,ta 
in  r  245,  wo  Agamemnon  die  Vertragsformel  spricht  und  die  Opfertiere  schlachtet.  Ebenso  ist 
Agamemnon's  Vers  A  156  o?cv  Tz^oarr^rjaz  Tfb  'A/aiöv  Tpoo^l  ^äytctti  für  den  Dichter,  der 
an  den  Einschub  P  245  ff  dat  hte,  ganz  anders  passend  als  für  einen  Dichter,  der  nur  an  den 
ursprünglichen  Zweikampf  dachte,  da  Agamemnon  dadurch,  dass  er  in  P  245  ff  die  eidliche 
Abmachung  für  den  Zv  eikampf  schliesst,    den  Menelaos    als   Kämpfer  aufstellt.    In  den  Versen 
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A  158  n.  15fl  ouiJL'^v  roa;,  aXiov  t:jXs(.  op>ciov  alpLa  xe  dpvöv  |  (TTO^Wt'  /&?titoi.  »cal  S£5«»'t 
■flj'r^iioTis^jiLev  ist- mit  «1(1.01X6  äpvüv  und  o-TOvSai  auch  an  den  Ein8chubT-a*S  ff.  gedacht. 
;  v-An  axpitiToi    nod  Ssliai  nimmt    man    Anstoss,    weil  in    dem    Einschub  iü  F  behufs  der- 

(»:ovS«{,  Wäm  mit  Wasser  269,  270  gemischt  wird  (vergl.  auch  295)  und  „HaJidschiRg"  gar  nicht 
vorkommt.  Aber  der  Vers  aTCOvSatr'  ay.fTiToi  xai  Seji«»',  fi;  ^r^m'iiJ.ev  findet  sich;, noch,  ein- 
mal als  B  341,  und  weil  in  B  wirklich  „Handschläge"  gemeint  sind,  und-  nichts'  hinc^ft,  das» 
■wirklich  „ungemischte"  oTTOvSat  als  besonders  feierliche  gemeint  sind,  so  ist  klar,  dag^  der  Vera 
in  A  aus.  B  entlehnt  i«t  (Lachmann);  an  beiden  Stellen  wird  von  Eidesverletzung  gesprofefien, 
und  deshalb  ist  der  Verfasser  der  (niYX'J<^?5  ^^^^  ^'®^®  Verse  entlehnt),  darauf  gekommen,  für  - 
den  zu  gestaltonden  Gedanken  aus  einer  im  Sinne  ähnlichen  Stolle  einen  fertigen  Versj'der  ihm  •" 
2u  passen  schien,  lu  efltlehnen.  Was  Sediat  anbetrifft,  so  glaubt  der  Verfasser  der  (rjYYiiffi.; 
'  mch  wenn  er  es  nicht  ausgesprochen  fand,  dass  bei  den  opy.'.a in  F  auch., Handschläge" gegeben, 
jyie.  es-;ihmaj8_  Sitte  bei  feierlichen  Verträgen  geläufig  war.  Mit  ajcsTiXoi  kommt  er  allerdings 
niit  den  opxia  in  E  in  Wiederspruch,  da  es  dort  v  269,  270  heisst  stp-jj-r^pi  8;  olvov  |  jj.''(7-yov, 
und  das  hat  der  Dichter  .der  (pjvxyo'i?  einfach  übersehen,  wie  es  in  Fällen  der  Art,  dass  ein 
'.'  Vers  nicht  geistiges  Eigentum  des  ihn  anwendenden  Dichters  ist,  oft  geschieht,  dass  die  An- 
'  Wendung  nicht  bis  in  jedes  kleinste  Detail  passend  ist,  sondern  irgendwie  einen  Widei-spruch 
ei-giebt.  Es  ist  also  aus  dem  Verse  A  '59  crovSaix'  axfTixsi  u.  s.  w.  durchaus  kein  Beweis 
zu  gewinnen,  dass  der  Dichter  der  (7'j-,'xy(ji;  eine  andre  Erzählung  der  cf/.w  berücksichtigt  habe, 
als  wir  in  F  eingeschoben  besitzen.  Wegen  der  arovSal  ay.STfixs!.  in  A  den  Ausdruck  xpT|Xf|P'. 
tu  o^,lOV  (liff^ov  in  F  verstehen  zu  wollen  :  „sie  mischten  die  beiderseitigen  Weine,  der  Troer 
und  Achaeer,"  ist  der  nach  homerischem  Sprachgebrauch  sonst  zu  erwartenden  Bedeutung  jener 
Worte  zuwider.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  v  204  der  (ru-^jruCT'.; :  opa'  ^ küyX-t\T.<.ihT^.  y.'ÜAv. 
xpetov  ^ k-^wf-bf^an  an  den  Vers  der  Jpx.ta  F  250  erinnert:  op sio  AaO[J.e8ovx'.aST, .  /,a>.eo-j<;'.v  äp'.o-TO'.  ff. 

Wir  haben  somit  in  den  Ausdrücken,  wie  in  der  (rj^;('jai;  über  die  gebrochenen  Spy.'.a 
geredet  wird,  den  Beweis  gefunden,  dass  der  Dichter  der  auY;(U5i;  beim  Dichten  auf  den  ur- 
spvüngliclien  Zweikampf  in  F  und  die  in  diesen  eingeschobenen  opjcia  (F  245  ff)  zugleich  sich 
bezieht,  dass  er  also  mit  den  opwa  die  gebrochen  sind,  jene  Abmachung,  dass  ein  Zweikampf 
sein  und  nachher  Friede  geschlossen  werden  solle,  versteht,  dio  im  ursprünglichon  Zweikampf 
auf  Treu  und  Glauben,  im  Einschub  in  den  ursprüiigliclun  Zweikampf  eidlich  al)geschlossen  ist. 
3.  Da  der  Dichter  der  auYX'J^'.;  die  cpy.ia  F  245  ff  kannte,  so  hat  er  also  die  ganze  P^in- 
Bchubmasso  von  F  103  an  bis  313  gekannt.  Ob  der  Verfasser  der  (tj'yx'jct'.;  die  Thalamosscene 
r  383  gekannt  hat,  darüber  giebt  er  keine  Andeutung. 

Indem  Zeus  v  10  ff  die  Verdienste  Aphroditen's  um  Paris  hervorhebt,  giebt  er  nur  an, 
dass  sie  ihn  vom  Tode  errettet  habe;  er  hätte  drastischer  hinzulügen  können,  dass  sie  ihn  vom 
Kampfplätze  unmittelbar  in  die  Arme  seiner  Gattin  geführt  habe,  doch  kann  Niemand  vom 
Dichter  eine  solche  Bemerkung  mit  Notwendigkeit  verlangen.  Wenn  Zeus  fortfährt  v  19  ..Me- 
nelaos  konnte  wieder  die  Helena  heimführen",  so  liegt  darin  nicht  ein  Nichtwissen  des  Zeus 
von  der  Thalamosscene,  welche  etwa  das  Heimführen  der  Helena  durch  Menelaos  schon  un- 
möglich gemacht  habe;  ebenso,  wenn  die  (iötter  beraten,  wie  man  es  anfangen  solle,  dass  die 
Troer  zuerst  den  Vertrag  übertreten,  braucht  man  nicht  zu  denken,  dass  durch  die  Thalamos- 
BC  ne  der  Vertrag,  (da  Helena  dem  Menelaos  zu  überlassen  sei),  schon  übertreten  sei,  dass 
also  der  Dichter  der  (r'JYj^uat;  die  Thalamosscene  nicht  gekannt  habe;  Helena  kaim  ja  noch 
immer  zurückgegeben  werden. 

Auch  der  Umstand,  dass  v  208  der  (j'JYX'-xn? : "?  (paxo,  x»  S'  apa  'iyii.bv  £vl  (jxXi'^-tO'ffiv 
•.;,,>8pivev  niit  dem  Verse  der  Thalamosscene  F  395:  o-  (paxo,  x^  8'  apa  tv)|JLbv  eV.l  ffXT|^e<7(;iv 
-■  opiviv  identisch  ist,  ist  ohne  Bedeutung,  da  dieser  Vers  offenbar  formelhaft  ist  und  auch  in  B 
t>-/142  i;  cfiaxo,  xc'cti  8;  ^'j[iov  e'vl  aTt^tQnvi  op'v?v    vorliegt. 

Kurz,  ob  der  Dichter  der  a'jY/uox;  die    Thalomosscene    in  F  gekannt    habe    oder  nicht, 
Tassen  wir  dahingestellt. 
,  "■  '  '         4.  Zur  Charakteristik  der  (j'JY);"JGt;  dient    noch  der    Umstand,   dass  man  nicht  blos  ihre 
Aufedrurksweise    im  allgemeinen,  sondern  auch  den  speziellen  W  ortlaut  vieler  Stellen  an  andern 
Stellen  der  llias  wiederfindet. 
...      Ausser  den  schon  gezeigten    Beziehungen    auf  Y  ist    hauptsäciilich    folgendes  hervorzu- 
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heberi.  vi— 4:  ^s^  Veräe  bieten  eine  Schilderung,  deren  einzelne  Züge  -sieh  't)äuflg..fin>len,_ 
viß  das  Versamiuchsetn  der  Götter  im  Saale  des  Zeus,  ihr  Nektartrinken,  ihr  Hieseheiv  na^Ji 
Troja;  im  .Ganzeh  erinnert  die  Stelle  an  die  GötterTersammlung  in  A  493  ff,  wie  auch  äie  Ve'r- 
bindang  ■jix.rcf.s  imo^^^^  ^^^  ^  ^^^  oivo^oei  y^^''^  v^x-ap  genommen  tu  sein  scheint.  Wenn 
Hebe  nAjr-hier  im  Homer  Mnndschenkin  ist,  später  aber  in  der  allgemeinen  Meinung  der  Grie- 
6hen  dieses  Amt  versieht,  so  kann  hierin  iein  Zeichen  liegen,  dass  die  c-j-^^Mai^  ein  jüngerer  Be- 
standteil der  Ilias  ist. 

v  5—8:  Dass  Zeus  mit  Here  hadert,  ist  häufig;  dass  Menelaos  2  Helferinnen,  Here  und 
Athene,  h*t,  ist  dem  Dichter  durch  das  l'arisurteil  gegeben.  Da  t  8  "Hfri  t'  '  A^-^&i-r^  xal 
'A)i.aXx.Oii.£VTjl;  'A^r^vYi  sich  wörtlich  ebenso  in  E  903  findet,  und  nur  an  diesen  beiden  Stellen 
•das  Beiwort  'A).aXy,op.evri!;  sich  findet,  so  ist  klar,  dass  der  Vers  das  eine  Mal  aus  der  andern 
Stelle  entlehnt  ist.  Dieselbe  Beziehung  sind  wir  geneigt  anzunehmen  T')n  y  5  ff  it-jktitt'.  Etst^iäp;^ 
Kpsv'!ST|;.£p£'i'.^j'jj.£v  "Hf T)v I y.£pTo;i.i!o'.;  STCÜcroi  zu  E  418  ff  a'O  S'  a-j-r'  &üaf swaat  'A'äT|vaiT,' te 
xal  "HfT,  I  y,spTO^''si;  itziicyi  A'->t  Kpov'S-riv  epiti^ov,  lumal  an  beiden  Stellen  .dieselben  Per- 
sonen hadern.  Wir  werden  die  Stelle  in  ^  für  die  entlehnende  ansehen,  sobald  wir  überhaupt . 
Ton  dem  entlehnendan  Charakter  der  crj-yx'-)!?!-;  überzeugt  sind,  t  lü  — 11:  der  Ausdruck  tm  S' 
a'jTS  ...  'A9foS''TT|  I  aUl  i:;ap[j.£'piß).uy.£  steht  offenbar  in  Beziehung  zu  ü  72  ff  t,  ^ap  sl  ai£l| 
[JLT)TT|p  ;v)ip;jLS[jiß),oy,£v,  da  nur  in  diesen  beiden  Stellen  das  Perf.  jj.s'ixp.Mjta   vorkommt. 

V  14:  die  zweite  Verehälfte  ot:«;  la-w.  raSs,  Eova  ist  entweder  als  formelhaft  aniu- 
nehmen,  oder  unsre  Stelle  und  B  252  o'Shi  li  no  7019«  rSjjLEv  ot:«;  fffTai  xaSe  fp^a  stehen  im 
Leihverhältnis. 

V  17:  der  Versschluss  oO.ov  Y.tv.  r^-i  -{ivo'.'o  findet  sich  ebenso  in  H  387. 

V  20 — Uö:  diese  Verse  stehen  wörtlich  ebenso  in  ©  457 — 462  (der  letzte,  formelhafte 
Vers  auch  A  55'2).  Es  sind  nun  die  Verse  in  0  ursprünglich,  wo  sie  auf  die  Situation  folgen, 
dass  Zeus  der  Here  und  Athene  gedroht  hat,  sie  mit  Blitzesschlägen  vom  Kampfe  wegiujngen. 
Darauf  schildern  die  betreffenden  Verse,  wie  Here  und  Athene  erst  übellaunisch  dasitzen,  dj.nn, 
da  -Athone  als  Tochter  dem  erzürnten  Vater  zu  antworten  sich  scheut,  Here  als  Gattin  einige 
beschwichtigende  Worte  spricht.  Dagegen  in  ^  ist  die  Scheu  der  Athene,  dem  Zeus  zu  ant- 
worten, durcli  nichts  begründet.  Zwar  hat  Zeus  ein  wenig  auf  Hero  und  Athene  gestichelt,  hat 
dann  aber  alle  Götter  freundlich  zur  Beratung  aufgefordert,  woran  sich  also  Athene  ungescheut 
beteiligen  kann. 

V  29:  ^p8'   (7.Tap  o'j  TOI  ravTE;  £7:a'.v£0[X£v  t£ol  a.\ly.  —   FI  443;  häufiger  ohne  fpS'. 


e  469. 


V  30:  TTiv  Si  [XE-y'   öx^Tjaa;  rpo;£9Tri   v£cp5>.T|Y£?iTa  Zrj;  ist    wörtlich    A    517;   ähnlich 

« 

V  33: 'D./o'j  i^cLkoLTzd^ax  £''jxt''i«.£v9v  T^ToX'xtpsv  ist  ähnlich  B  1 33 'IX'.sv  exTC£'po-a'.,  eu  vai- . . 

Ö11.EVSV    TTTSAlEtpOV. 

V  3T :  l'pfnv  or:«;  ittf.v.z  ist  formelhafter  Verstell   in  der  Odyssee,   kommt   in    der  lliiis 
nur  hier  vor ;  kann  wieder  ein  Zeichen  sein,  dass  die  (pJvyuCT!.-  ein    jüngerer    Teil  der  Ilias  ist. 

V  39:  a),),o  t>i  TS'.  c"p£'o,  ö'j  S'  »V.  (ppEffi  ßa'XXso  (TfjTiv  ist  formelhaft,  s  A  297. 

V  43:  Ezöv  ä£y,5vTi'Y£  t'>J]i.&.  Das  Oxymoron  ist  volkstümlich. 

V  46,  47:  "l),..;;;  ipTTJ  |  y.al  Ilpiajio;  y.al  Xac;  £"'jjxjj.eX''u  U^'A^i-cz  stammt  aus  der  sprürh- 
wörtlich  gewordenen  Stelle  Z  448  ff. 

V  48,  49:  o'j  ^[%2  l*-*-  ^'~'  ^■f^h;  £"S£-J£TS  Sa-.Ts;    i^-irr^z,  |  Xsi^f,;  zu    yMir^;  te  •  Ts^ap 
Xa/oaiv  Y^pa;  ■r,!'-£'-?  wörtlich  ebenso  in  ü  69,  70.    Die  Verse  sind  in  U  ursprünglich,   wo    sie" 
sich  fest  an  das  vorhergehende  Ir.v.  O'Jti  <^0m'/  TnxapTavE  (Hektor)  Stipwv  anfügen,  während  sie 
sich   in  A  weit  loser  an  das   Vorhergehende  anschliessen. 

V  50:    Tcv  5' ■ir|ij.E''ß£T'   eiieit«  ßowra;  TOTvia  "Hp-rj  .  A  551. 

V  56 ;  der  Versschluss  iizv,  iq  roXüt  cpi'pTEpo;   iffai  erinnert  an  den  häufigen  Versschluss 
iizA  T^  r::Xij  ipEpTipov  e'wTiv  (A  169,  0  211)  oder  . . . .  o-jtu;  (A  307). 

V  58— 61:  die  erhabene   Stellung,    die    Here    neben    Zeus    beansprucht,    entspricht  weit« 
mehr  ihrer  Rottesdienstlichen  Stellung  in  historischer  Zeit,  als  dem  persönlichen  Verhältni«,  das 
üie  in  der  Ilias  zu  Zeus  hat.  ' ' 

64 — 74:  dass  Here    behufs    Ausführung    ihres    eigenen  PI  nies  die    Athene  sendet  (hier 
mit  Mitwirkung  des  Zeus),  erscheint  auch  in  B,  als  die  Griechen  von  der  li^ofo.  zu  den  Schiffos 
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eilen,  wie  auch  A  68  und  B  166  mit  der  häufigen  Formel  *o;  fcpar',  o'JS"  iicfttiae  beginnen 
und  A  74  ßfi  Ss  xax'  OijX\)'ij.h:oio  xapijvov  ai^aaa  •  B  167  ist  im  übrigeu  häuft  unsere  Stelle 
rein  formelhafte  Versteile  wie  irariip  avSpüv  te  ^eöv  ts  68,  ^to«  TCTspoEvxa.  iT:po;T|D'Sa  69, 
t*;  sItcuv  oTfuvs  73. 

75  ff:  auch  in  P  547  ff  erscheint  die  vom  Himmel  auf  die  Erde  kommende  Pallas  den 
Menschen  .als  astronomische  Feuererschoinung;  in  beiden  Stellen  erscheint  sie  dann  im  Heere 
in  Gestalt  eines  Helden.  Bei  dieser  Gleichheit  ist  anzunehmen,  dass  die  eine  Stelle,  also  die 
in  ^,  die  nachahmende  ist. 

T  81  'ff:  in  ähnlicher  Weise  -wird  oft  die  Verwunderung  der  Krieger  über  irgend  etwas 
dargestellt; 

T  81  oSe  5j  Ti;  elreoTtev  i5mv  £;  HATjffwv  aXXcv  •  B  271  ;  v  84  Zi'j;,  o;  x'  av^poTiov 
T«(jLt7i;  TtoX^itow  T^Tuy-rat  »  T  224;  v  85  ist  rein  formelhaft. 

9'i:  wieder  der  Versschluss  iizti.  rTsposvxa  rpo^TQ'iSa. 

93 :  -^   Ja  vi  (xsi  XI  rfts'.o  ;  ist  häufige  Formel. 

95:  der  Versschluss  jtOSo;  apow  auch  1  303. 

T  102:  apvöv  rpoxo^o'vuv  pils'.v  xAsixriv  £/,axc|j.ßTiv  =•  'F  865; 

T  104:  der  Versschluss  —  Sä  9p;va;  acppovi  rsC-sv  in  FI  842. 

Von  T  150  an  ist  die  Erzählunp;  fast  güiiz'ich  originell.  Die  Schilderung  des  Bogens, 
des  Schusses  ,der  Verwundung  ist  es  offenbar,  worauf  das  Interesse  des  Dichters  vornämlicb 
ausging,  und  deshalb  ist  in  diesen  Partien  auch  sein  sprachlicher  Ausdruck  selbständig  und 
bietet  wenig  Entlehntes,  namentlich  keine  ganzen  entlehnten  Verse. 

Als  entlehnt  ist  hauptsächlich  anzugeben  v  129  ßO.o;  exiTjsuxs;  aus  A  51,  da  nur  in 
diesen  beiden  Stellen  das  Adjectiv  vorkommt.  Die  Selbständigkeit  des  Dichters  umfasst  aber 
nur  etwa  50  Verse;  nachdem  der  Dichter  sehr  schön  geschildert  hat,  wie  das  Blut  aus  der 
Wunde  des  Menelaos  hervorströmt,  scheint  sein  poetisches  Können  erschöpft  zu  sein,  und  er 
hilft  sich  wieder  mit  zahlreichen  entlehnten  Stellen  weiter. 

V  153  xoC;  8i  ßapy  axsva/ov  (iLSXj^Ti  y.psiov  ' \'l%\i.^lL■^a■^  ist  als  formelhaft  anzusehen, 
da  es  ähnlich  oft  heisst,  z.  B.  A  364  xt)v  8s  ^i'^.^\)  rj-vm-fwi  7:p5;i'9T)    ToSa-  m/.'j^  'A/'.aasj; 

V  154:  der  Schluss  —  ir.ii7-Via.yz'i~c  S' ExaCpo', erinnuvt  an  —  iTZ'.Vt üzt-tri.'/O'i'o ^i^r)OX/,ti 
ü  746  und  X  515. 

T  455:   cpiXs  yjta<.-f)rf:t — häufiger  Versanfang.  ". 

160  u.  161:  v.T.t^  Y*?  '^''  *■-*'-  a"J"'->'-'  'Oa'J;j.7:'.5;  c-j/.  i'CkiCJVj^  \  iy.  %t  yjv.  vljii  ztkv. 
erinnert  in  Sinn  und  Wortgefüge  an  die  Stelle  A  81,  82:  eV -sp  ^ap  xey,al  a'jTf,[j.ap  xaxars'Jdjj,  j 
äXXoc  xs  xal  ;i.exs7:ic7t£v  tyv.  zs'xov,  0(ppa  xe/.jV'TTfi. 

Die  Verse  163—165:  vj  ^äp  e^"  "^^^^  ^'-^^  y.*'*  (ppsva  y.rv.  y.axa  ^'j^-svl  |  i'ffasxat 
ii|i.ap  ot'  äv  TCOx'  ÖamXti  'D.'-o;  IpT^,  |  y,al  IIp<a;jio;  xal  ),ab;  eüjXii.sAix)  np'.ot[j.OK)  sind  aus  der 
cu.iX''a  entlehnt,  wo  sie  allein  ursprünglich  sein  können.  i 

T  166:  das  Versende  aitsp'.  va'!ov  häufig, 

173  u.  174:  die  Worte  y.aS  hi  xsv  s'j/mXtjv  IlyA^iA  y.a<.  Tpocl  >.'!ro'.[i.£v  |  'ApYS''T,v 
'EXävTiv  sind  aus  der  Flucht  —  ä-p?*  '"  ^  genommen,  wo  bloss  Xiro'.iv  160  und  /./ttsixö  176 
statt  unseres  Xirsiaiv  steht.  In  B  sind  die  Worte  weit  drastischer  und  kraftvoller  als  in  A. 
Auch  der  Versschluss  A  1 72  raxpiSs;  a"T,;  ist  aus  jener  Stelle  in  B  genommen  (t  1 62  und  1 78) 
V  174 — 182:  dass  beim  Anblick  des  Grabhügeis  eines  Helden  die  späteren  Menschen  über  letzteren 
reden  werden,  dieser  Gedanke  findet  sich  häufig. 

Die  Worte  v  180:  —  oiy.3v5i  9''>.tiv  £;  raxpiSa  -y*"^*''  **"^  *"'  ^^^  '^""  vorher  er- 
wähnten Stelle  in  B  entlehnt,  (178  und  174); 

V  182  o;  Tzc-i  X'.;  epüi  •  xoxi  [loi  xa'vsi  £up£i!a  ytwv  ist  als  Formel  anzusehen,  wie 
es    heisst  9   150  u;  rox'  aTZiO-r^ati  •  xoxe  [loi  j^avii  £'jps''a  x-"''' 

Der  Versanfang  c');  r5X£  xi;  £pi:i  steht  ebenso  II  91,  ebenfalls  als  Schluss  einer  Aus- 
einandersetzung, was  einst  die  Menschen  am  Grabe  eines    Helden  sagen  werden. 

183:  lav'rb;  M£V£>.ao;  häufiger  Versschluss.  , 

184:  'zd^cv.,  ;j.T,8-:xi  häufiger  Versanfang 

188:  xcv  S'  (iTLi\ii<.^i^vioz  7:pc;£'9Tf)  y^vMY/  '  \-,'a;j.£'j).vMv  ist  formelhafter  Vers,  =  B  369 
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198:  o;  ecpar,  ouS'  (?pa  ol  xf,ji'j|  ä-ftT,asv  dx-owa;  kann  fast  als  formelhaft  gerechnet 
werden ;-0  319  schliesst:  o  8'ap'  cjz  drjÜirrflVi  ä.Y.viat:. 

V  199:  —  ^ Kyjv.&'t  y_a),y.ox'.TUV6)V  häufiger  Versschluss.  •■.   - 

V  203:  «7X00  S'  l!J-:a[».£vo;  sitja  TtTi^ioevTa  rjorT,'j8a  kann  als  formelhafter  Vers  ge- 
rechnet werden. 

T  209;  ßav  S'  li-)w.  Y-dt'  ofjiiXsv  äva  G~}t~zv  euj-jv  'Ayauw  kann  als 'formelhaft  ge- 
rechnet werden. 

V  210:  «).>.'  OTs  St,  p  "xavsv  et-,  —  ist  häufiger  Versanfang  und  -  Savfis;  Mivs/.ao; 
häufiger  Versschluss. 

V  212:  Iniitzi  90;  ist  häufiger  Versschluss.  (1310,  B  565). 

Es  wird  also  klar  öcin,  dass  der  Dichter  der  cJ^^^uT',;  die  poetische  Manier  unserer 
Ilias  schon  fest  ausgeprägt,  sowie  grosse  Teile  der  llias  .schon  fertig  vorfand.  Doch  gehört  der 
Dichter  einer  Zeit  an,  als  die  homerische  Dichtung  noch  leb  cnsfrissh  grünte.  Das  zeigt  die  Ge- 
schicklichkeit, mit  der  er  trotz  der  zahlreichen  Ileminiscenzen  eine  ohne  Austoss  vorwärts  schrei- 
tende Erüähhing  geschaffen  hat,  die  ihm  in  der  Hauptstclle  auch  oridinell  gelungen  ist.  Auch 
die  Sprache  zeigt  trotz  der  vielen  formelhaften  Wendungen  Selbständigkeit  (die  arraj  '/.f.'i^vja. 
bei  Benicken  p  64    und     1 77,  die  zum  Teil  von  unserm  Dichter  geschaffene  Wortbildungen  sind.) 

5.  Zum  Schluss  drängt  sich  uns  die  Frage  auf,  warum  die  ff'jry'J'J'.C  geschaffen  ist.  — 
Nachdem  einmal  der  Zweikampf  in  f  gedichtet  war,  musste,  da  jeder  Grieche  wusste,  dass  trotz« 
dem  der  Krieg  weiter  gegangen  sei,  ein  Dichter  sieh  leickt  veranlasst  fühlen,  darzustellen,  wes- 
halb eben  trotz  jenes  Zweikampfes  kein  Friede  erfolgt,  sondern  di  r  Krieg  v  eiter  gegangen  sei. 
So  ist  die  a-iyyyai^  lediglich  als  Fortführung  des  durch  den  Zweikampf  in  f  gegebenen  Im- 
pulses anzusehen. 

r  16 —  zu  Ende  mit  ^  1 — 219  bilden  einen  Complex,  der  als  schon  zusammengehöriges 
Ganze  in  unsre  Ilias  hineingestellt  wurde.  Auf  eine  Gesamnitidee  der  llias  (;xf,v'.;)  bietet  dieser 
Complex  gar  keinen  Hinweis,  wie  auch  natürlich,  da  er  lediglich  aus  seinem  eigenen  Kern,  dem 
Zweikampf,  hervorgewachsen  ist. 


Druckfehlerverzeichnis. 

Seite  3,  letzte  Zeile  —  lies  'JSais^. 

Seite  5,  Zeile  14,  —  lies  ejsS'JsvTO. 

Seite  6,  Zeile   10  von  unten  —  Hess  Liebesgetändel. 

Seite  10,  Zeile  5  von  oben  —  lies  ^rcvSa''  t'. 

Seite  II,  Zeile  14  von  oben  —    lies  Aia. 

Seite  11,  Zeile  8  von  unten  —    lies  A  551. 
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